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dentenverbindungszeiten kennt, haben be-
schlossen, in Bangladesch Kühe zu züchten 
(siehe Box). Jetzt brauchen Sie einen Bauern, 
der das Projekt vor Ort betreut. Und Benja-
min Pulver wäre genau der richtige: jung, 
kräftig, ungebunden und neugierig.
Im August 2010 geht das Abenteuer los. Pul-
ver hat sich noch einen Monat in Leuen
bergers Tierklinik 24 weitergebildet, gelernt, 
wie man Kühe besamt und untersucht, Käl-
ber kastriert und enthornt. Kaum in Dhaka 
gelandet, wird er von fünf Männern umringt, 
die alle seinen Koffer wollen. «Jetzt werde 
ich schon zum ersten Mal überfallen», denkt 
er einen Moment lang. Dann merkt er, dass 
nur jeder der Männer mit Koffertragen etwas 
verdienen will. 

«An meinem ersten  
Arbeitstag kam Gilli zur Welt, 
das dritte Kälbchen»

Abends erreicht der junge Bauer das 
Guesthouse der Textilfirma Youngone an. 
Hier wird er fortan wohnen. Morgens um 
5.30 Uhr aufstehen, mit anderen Mitar
beitern frühstücken und dann mit dem Töff 
15 Minuten rausfahren zum Stall. Dort hau-
sen die 40 Rinder, die Tierarzt Leuenberger 
auf dem lokalen Markt erstanden hat und 
nun mit Schweizer Erbgut besamt. Natürlich  
hätte man auch direkt Schweizer Kühe nach 
Bangladesch exportieren können – aber  
die hätten, so erklärt der Experte, aufgrund 
der Hitze, Bakterien und Krankheiten  
vermutlich nicht länger als 14 Tage über-
lebt.
«An meinem ersten Arbeitstag kam Gilli zur 
Welt, das dritte Kälbchen», erzählt Benjamin 
Pulver in seinem einfachen Zimmer des 
Guesthouses nahe Chittagong. Über dem 
Bett ist ein Moskitonetz angebracht, an der 
Wand hängen Bilder von Pulvers Göttikin-
dern – und von Schweizer Bergen. Ja, 
manchmal habe er schon etwas Heimweh, 
sagt er. Es sei hier halt schon ein bisschen wie 
im Kloster: «Man arbeitet und schläft.» Die 
nächste Stadt ist einige Kilometer entfernt, 
die Strassen sind schlecht. Einheimische 
lernt man nur schwerlich kennen, ob-

1 Ein Mitarbeiter transportiert die frische 
Milch in dreissig Minuten zum Guesthouse  
auf dem Firmengelände in Chittagong.
2 Der Schweizer mit dem «lustigen Stuhl»: 
Benjamin Pulver demonstriert seine Melk-
technik.
3 Mit der Frischmilch werden Kälber 
getränkt, der Rest (30 bis 50 Liter pro Tag) 
wird Mitarbeitern serviert und verkauft. 
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wohl sie voller Bewunderung sind für Bulve-
re, den gross gewachsenen Ausländer. Da 
bleibe man abends lieber im Guesthouse, 
unterhalte sich via Internet mit Freunden aus 
der Schweiz oder lese ein Buch. Trotzdem: 
«Ich habe enorm viel gelernt», sagt Pulver. 
Über eine vollkommen fremde Kultur, deren 
spontane Lebens- und Arbeitseinstellung. 
Über die oft kompromisslose Tierzucht in 
Entwicklungsländern. Und über Futteranbau 
in den Tropen: «Was hier wächst, ist wenig 

nahrhaft, unser Kraftfutter gedeiht aber vor 
Ort nur bedingt.» Neue Arten und Metho-
den waren gefragt. «Und einen Bengalen 
muss man erst mal davon überzeugen, statt 
mit dem Messer mit der Sichel Gras zu 
schneiden.» Bald will Benjamin Pulver zurück 
in die Schweiz und eine Ausbildung zum  
Agrotechniker starten. Vorher gibts aber noch 
viel zu tun: Kälbchen Nummer 16 kommt zur 
Welt. Und wird hoffentlich einst doppelt so 
viel Milch geben wie seine Mutter.

Was in Bangladesch 
natürlich wächst, ist 

wenig nahrhaft. 
Deshalb pflanzt 

Benjamin Pulver mit 
seinem Team neue 

Grasarten an.

«Cows at KEPZ»
Das Projekt
Bangladesch ist das Entwicklungsland 
mit der höchsten Bevölkerungsdichte. 
Milch und Rindfleisch sind Luxusgüter, 
ein Liter Milch kostet durchschnittlich 
einen halben Tageslohn. Wegen 
schlechter Fütterung und Zucht geben 
bengalische Kühe nur 3 bis 5 Liter Milch 
pro Tag (Schweizer Kühe: 30 bis 50 Liter). 
Michael Elsässer, Geschäftsleitungs
mitglied des Textilanbieters Youngone, 
hatte 2009 die Idee, 400 ungenutzte Hek-
taren seines Firmengeländes (KEPZ) in 
Chittagong für die Milchwirtschaft zu 
nutzen, worauf der Veterinär Hansjakob 
Leuenberger von der Tierklinik 24 ein 
ambitiöses Zuchtprojekt startete: Dank 
Kreuzung lokaler Kühe mit Schweizer 
Stieren und neu angebautem Kraftfutter 
entsteht eine Rasse, die mehr Milch pro-
duziert, aber den lokalen Bedingungen 
standhält. Bis 2015 soll die Zucht 500 bis 
1000 Tiere umfassen.

   322 20.09.2011   14:32:33




